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nologieorientierten Dienstleistungen
beträgt er 2,3 und in den wissensinten-
siven Beratungen 2,1. Die sektoralen
Unterschiede in der Gründungsgröße
spiegeln zum Teil unterschiedliche Fix-
kosten bei Unternehmensgründungen
wider. Die relativ höheren Eintrittsbar-
rieren in der Industrie auf Grund hoher
Erstinvestitionen in den Kapitalbestand
führen auf der einen Seite zu niedrige-
ren Gründungsraten, sie tragen aber
auf der anderen Seite dazu bei, dass
die Startgröße eines Unternehmens 
zur Erreichung einer wettbewerbsfähi-
gen Mindestgröße der Produktion hö-
her ist als im Dienstleistungssektor,
wo Fixkosten eher gering sind und
auch mit sehr kleinen Unternehmens-
größen wettbewerbsfähige Durch-
schnittskosten in der Leistungserstel-
lung erzielt werden können. 

Summiert man alle in neu gegründe-
ten Unternehmen zum Gründungszeit-
punkt geschaffenen Arbeitsplätze auf,
so ergibt sich im Mittel der Gründungs-
jahrgänge 1997 bis 2003 als Summe al-

ler Wirtschaftszweige (ohne Land- und
Forstwirtschaft, öffentliche Verwaltung,
Bildungs- und Gesundheitswesen, Kir-
chen und Interessenvertretungen) ein
Wert von 625.000 Arbeitsplätzen, das
sind gut 2 v.H. der insgesamt in diesen
Wirtschaftszweigen Erwerbstätigen. In
den forschungs- und wissensintensiven
Wirtschaftszweigen werden durch Grün -
dungen pro Jahr etwa 95.000 Arbeits-
plätze neu geschaffen, wobei auf die
wissensintensive Beratung (Unterneh-
mensberatung, Werbung) rund 38.000,
auf die technologieorientierten Dienst-
leistungen (Software, Ingenieurbüros,
technische/FuE-Labors) rund 43.000
und auf die Hochtechnologie (d.h. die
besonders forschungsintensive Indus-
trie) rund 14.000 entfallen. 

Überlebensraten von 
Unternehmensgründungen

Drei Jahre nach Markteintritt sind
noch 87  v.H. der Unternehmen einer
Gründungskohorte wirtschaftlich aktiv,
13 v.H. sind aus dem Markt bereits wie-
der ausgetreten. In den forschungs-
und wissensintensiven Wirtschafts-
zweigen ist die Quote der nach drei
Jahren noch wirtschaftsaktiven Unter-
nehmen geringfügig höher (89  v.H.),
wobei vor allem die Gründungen in der
Hochtechnologie eine besonders hohe
Überlebensrate (93 v.H. nach 3 Jahren)

In diesem Beitrag werden erste Er-
gebnisse von Analysen zum direkten
Beschäftigungsbeitrag von Unterneh-
mensgründungen auf Basis des Mann-
heimer Unternehmenspanels (MUP)
vorgestellt. Der Beschäftigungsbeitrag
einer Gründungskohorte wird in drei
Komponenten zerlegt: dem Beschäfti-
gungsbeitrag durch Markteintritte (Zahl
der Beschäftigten im ersten Geschäfts-
jahr), den Beschäftigungsverlusten
durch Marktaustritte von neu gegrün-
deten Unternehmen sowie der Entwick-
lung der Beschäftigung in den überle-
benden Gründungen. Besonderes Au-
genmerk wird auf die forschungs- und
wissensintensiven Wirtschaftszweige
gelegt, da von ihnen ein besonders ho-
her Beschäftigungs- und Wachstums-
beitrag erwartet wird. Die Datengrund-
lage, das MUP, ist eine in den vergan-
genen Jahren am ZEW in Kooperation
mit Creditreform aufgebaute Panelda-
tenbank, die faktisch alle wirtschafts-
aktiven Unternehmen Deutschlands
umfasst.

Beschäftigungseffekte 
durch Markteintritt

Die durchschnittliche Zahl der Be-
schäftigten im ersten Geschäftsjahr lag
in den Unternehmen, die in den Jahren
1997 bis 2003 neu gegründet wurden,
in den forschungs- und wissensinten-
siven Wirtschaftszweigen Deutsch-
lands bei etwa 2,5 (inklusive der Grün-
derpersonen selbst), was geringfügig
über dem Durchschnittswert für alle
Wirtschaftszweige (2,3) liegt. In der for-
schungsintensiven Industrie ist dieser
Wert mit 5,7 am höchsten, in den tech-

Beschäftigungsbeitrag von Gründungen
wissensbasierter Unternehmen
Durch Unternehmensgründungen werden in den forschungs- und wissensinten-
siven Wirtschaftszweigen in Deutschland pro Jahr rund 105.000 Arbeitsplätze 
geschaffen, die auch fünf Jahre nach Aufnahme der Geschäftstätigkeit noch be-
stehen. Damit trägt jeder Gründungsjahrgang rechnerisch etwa mit 2  v.H. zur 
Beschäftigung in diesen Wirtschaftszweigen bei. Diese Ergebnisse aus dem Mann-
heimer Unternehmenspanel des ZEW für die Gründungsjahrgänge 1997-2003
unterstreichen die Bedeutung von Gründungen für das Wachstum in der wissens-
basierten Wirtschaft.
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  Abbildung 1: Entwicklung der Kohortenbeschäftigung

Quel  le: Mannheimer Unternehmenspanel, Berechnungen des ZEW



aufweisen. In den technologieorientier-
ten Dienstleistungen liegt sie bei
90 v.H. in der wissensintensiven Bera-
tung bei 87  v.H. Nach 5 Jahren sind
noch 74 v.H. aller Gründungen im Markt
aktiv, die Abstände zwischen den ein-
zelnen Branchengruppen verändern
sich nicht. Nach sieben Jahren sind im
Mittel aller Branchen nur mehr 64 v.H.
der Unternehmen eines Gründungsjahr-
gangs noch im Markt. In der Hochtech-
nologie kann sich der größte Teil der
Unternehmen (75 v.H.) sieben Jahre er-
folgreich im Markt behaupten, in der
wissensintensiven Beratung sind es
nur 65 v.H. der Gründungen. 

Wachstum in überlebenden 
Gründungen

Die Unterschiede in der Überlebens-
wahrscheinlichkeit zwischen den be-
trachteten Sektoren spiegeln sich auch
in den Unterschieden des Beschäfti-
gungswachstums in überlebenden Grün-
dungen wider. Für die Gesamtwirtschaft
gilt, dass von den neu gegründeten
Unternehmen, die zumindest bis ein-
schließlich des fünften Geschäftsjahres
am Markt aktiv sind, die Beschäftigung
im Mittel jahresdurchschnittlich um
5 v.H. zunimmt. In den forschungs- und
wissensintensiven Branchen ist diese
Wachstumsrate mit 6,2  v.H. merklich
höher. Voran liegt wiederum die Hoch-
technologie, in der überlebende Grün-
dungen ihre Beschäftigung in den ersten
fünf Jahren um durchschnittlich 7,1 v.H.
pro Jahr ausweiten, gefolgt von den
technologieorientierten Dienstleistun-
gen (6,5  v.H.). Diese Wachstumsunter-
schiede bilden u.a. den Umstand ab,
dass in der Hochtechnologie und in den
technologieorientierten Dienstleistun-
gen junge Unternehmen mit Hilfe von
technologischen Innovationen eher Al-
leinstellungsmerkmale und damit (tem-
poräre) Monopolstellungen in ihrem
Absatzmarkt erreichen können, die ih-
nen günstigere Wachstumsperspekti-
ven bieten.

Saldierter Beschäftigungsbeitrag

Der saldierte Beschäftigungsbeitrag
ergibt sich aus der Anfangsbeschäfti-
gung einer Kohorte im ersten Ge-
schäftsjahr zuzüglich der Einstellung

weiterer Mitarbeiter in wachsenden
Gründungen und abzüglich der Freiset-
zung von Mitarbeitern in schrumpfen-
den Gründungen sowie in Gründungen,
die während des betrachteten Zeitraums
geschlossen wurden. Setzt man die Be-
schäftigung im 1. Geschäftsjahr gleich
100 (Abbildung 1), so zeigt sich, das die

Unternehmen einer Gründungskohorte
in den ersten Jahren nach Markteintritt
den Beschäftigungsbeitrag ausweiten,
dieser ab einem bestimmten Zeitpunkt
aber wieder fällt. Im Mittel aller Grün-
dungen (Gesamtwirtschaft) ist der Wen-
depunkt bereits mit dem 2. Geschäfts-
jahr erreicht, für Gründungen in der
Hochtechnologie dagegen erst mit dem
5. Jahr Dank der hohen Überlebens-
wahrscheinlichkeit und dem starken
Wachstum von überlebenden Gründun-
gen weist dieser Sektor auch im 7. Ge-
schäftsjahr einer Gründungskohorte ei-
nen deutlich über der Anfangsbeschäf-
tigung liegenden Bestand an Arbeits-
plätzen auf, während für die Gesamt-
wirtschaft der Anfangsbeschäftigungs-
stand ab im 5. Geschäftsjahr bereits
wieder unterschritten wird und danach
weiter fällt.

Konjunktureinflüsse

Aufschlussreich ist eine Betrachtung
der Beschäftigungsbeiträge von Grün-
dungskohorten nach einzelnen Grün-
dungsjahren, da diese Hinweise auf
unterschiedliche konjunkturelle Einflüs-
se geben können. Im Mittel sind in den
Gründungskohorten 1997 bis 2003 der
forschungs- und wissensintensiven Wirt -
schaftszweige im 5. Geschäftsjahr rund

105.000 Personen in bis dahin überle-
benden Gründungen tätig (Abbil  dung 2).
Die höchsten Beschäftigungsbeiträge
leistete die Kohorte 2000 mit 118.000
bestehenden Arbeitsplätzen im fünften
Geschäftsjahr, fast ähnlich hoch sind
die Beiträge der Gründungsjahre 1997
und 1998 (jeweils 117.000). Während

im Fall der Gründungskohorten 1997
und 1998 die günstige Beschäftigungs-
entwicklung in den überleben den Unter-
nehmen sowie die niedrige Marktaus-
trittsraten hauptverantwortlich für die
hohen Beschäftigungsbeiträge sind, ist
es bei der Kohorte 2000 vor allem die
hohe Zahl der Unternehmensgründun-
gen. Die Gründungsko horte des Jahres
2002 weist im 5. Geschäftsjahr dagegen
nur 84.000 Ar beitsplätze auf, für die
Gründungskohorte des Rezessionsjahrs
2003 ist der Beschäftigungsbeitrag im
5. Geschäftsjahr mit rund 81.000 noch
geringer. Die ser deutlich niedrigere Bei-
trag ist sowohl auf niedrigere Grün-
dungszahlen als auch auf ein verhalte-
nes Wachs tum der überlebenden Grün-
dungen und eine hohe Marktaustrittsra-
te zurück zuführen. Der Beschäftigungs-
beitrag einzel ner Gründungskohorten
scheint somit stark von den, kon -
 junkturellen Rahmenbedingungen ab-
hängig zu sein. Dies streicht die Bedeu-
tung der Startbedingungen für die Ent-
wicklung neuer Unternehmen heraus.
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  Abbildung 2: Anzahl der Arbeitsplätze im 5. Geschäftsjahr
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